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Krafttier Panther (Umschlagbild)


Die smaragdgrünen Augen des Panthers sind faszinierend anziehend. Der leichte Silberausdruck irritiert auf den ersten Blick, doch beim längeren Hinschauen, spürt der Kunstinteressierte etwas Magisches.


Der Panther möchte, dass der Schauende seine Aufmerksamkeit gebündelt auf den Blick des Tieres lenkt. Er ist ein feiner und sensibler Beobachter. Jede Nuance seiner Umwelt nimmt er mit archaischen Sinnen wahr. Während des Betrachtens, beobachtet er die Augen seines Interessierten genau. Mit seiner auffordernden Körperhaltung provoziert er; den Blick nach innen zu richten und die Gefühle, die dieser magisch-kraftvolle Panther auslöst, wahrzunehmen. „Was spürst du, wenn du mir in die Augen schaust?“, könnte die Frage, des Panthers lauten. „Ja, was spüre ich?“ wird der Kunstbetrachter sich fragen. Ein philosophisches, psychologisches Desaster beginnt. Hat er sich die Frage, in seinem Leben jemals gestellt? Es gibt kein Entkommen mehr.


Der Panther in der Mitte des Bildes mit seiner gewaltigen Präsenz ruht in sich und nimmt die Unruhe seines Gegenübers wahr. Das Haltlose, das innere Chaos, welches das Licht erblickt, weil es sich spüren darf. „Bleib“, fordert der Panther auf. „Flüchte nicht!“. Als instinktives und göttliches Geschöpf weiß das starke Tier, um die kosmische Kraft des Schwankenden. Das universelle Schwarz, mit leichter Blau- und Weiß-Nuance lädt den aufmerksamen Zuschauer ein, die Bühne des Panthers zu betreten und zu erkennen, wer er ist. Zunächst empfindet er möglicherweise Bedrohung, denn das geheimnisvolle Schwarz schaudert ihn. „Gehst du mit meinem kosmischen Schwarz in Resonanz, ist es auch in dir.“, spricht das allwissende Tier und räkelt sich elegant in seinem Gemach. Und so dient die Farbe Schwarz im Bild als Abgrenzung zu dem Tier und im übertragenen Sinne als die Abgrenzung des Menschen vom „Müssen“ und „Wollen“.




Vorwort: Tiere als Vorbilder der Menschen


In Erich Kästners 1949 erschienenem Kinderbuch „Die Konferenz der Tiere" kommen Delegierte aller Tiere zu einem internationalen Treffen zusammen. Sie erörtern nach dem Scheitern der Menschen im Zweiten Weltkrieg zusammen mit Kindern aller Kontinente Perspektiven und Strategien für eine friedvolle Welt. Kästner betont die moralische Überlegenheit der Tiere und lässt den Elefanten Oskar verkünden: „Wir werden die Welt schon in Ordnung bringen! Wir sind ja schließlich keine Menschen!"


Tierisches Leben galt in allen Kulturen als vorbildhaft. Tiere beantworteten allegorisch durch Personifikation sowie symbolisch durch ihr Verhalten die Fragen der Menschen. Das animalische Da-Sein, im engsten Wortsinn verstanden, faszinierte die Menschen ebenso wie die animalischen Energien. Im Animalischen suchten sie eine quasi-religiöse Verbindung zu Krafttieren und Schutzgeistern.


Philosophen, Psychologen oder Biologen versuchten zu allen Zeiten und in allen Kulturen, das Verhalten von Tieren als Vorformen menschlichen Handelns zu erkennen. Dabei stellten Tiere mit ihren je arteigenen Wahrnehmungssystemen und Verhaltensmustern häufig menschliche Werte und Handlungsstrukturen infrage.


In mythischen Narrativen wurden in allen alten Kulturen animalische Kräfte und Fähigkeiten auf auserwählte, „berufene" Menschen übertragen. Die Kompetenzen der aus ihrem Eigensinn heraus lebenden Tiere wurden denen der menschlichen Zeitgenossen übergeordnet.


In der griechischen Mythologie legten die Hufschläge des geflügelten Pferdes Pegasus den helikonischen Gebirgsquell frei, die Quelle aller Weisheit. Die animalischen Kräfte standen den Menschen zu deren Nutzen zur Verfügung.


Mit der zunehmenden Emanzipation des Menschen von seinen natürlichen Wurzeln verlor er seine existenzielle Grundabsicherung. Das Leben und die Zivilisation mussten vernünftig gestaltet werden. Der derart dressierte Mensch stellte seine Funktionstüchtigkeit über den Instinkt und über die animalischen Steuerungen. Die natürlichen Kräfte, Lebensenergien und Triebsteuerungen wurden ersetzt durch technische Errungenschaften und ein entsprechendes Know-how.


Die animalischen Lebensquellen, die Lust, das Begehren und das Genießen wurden weitestgehend verschüttet und einer "vernünftigen Lebensweise" untergeordnet.


Die „Neue Philosophie" der 70er Jahre, unter anderem verbunden mit dem Namen André Glucksmann oder Bernard-Henry Levy, forderte die Befreiung der anarchischen Triebkräfte im menschlichen Dasein.


Im tierischen Leben wurden mehr und mehr von der Zivilisation unterdrückte Energien entdeckt. Die Nutzung animalischer Kräfte versprach die Befreiung von unterdrückenden Strukturen. Die zunehmende Bewunderung galt dem Ungezähmten und Ursprünglichen, eben den auch den Menschen verfügbaren animalischen Kräften.




Geleitwort einer „Lektorin"


Eine Reise ins Ich zu unseren Fähigkeiten und Energien


Nehmen Sie sich ein wenig Zeit und betrachten Sie die einzelnen Gemälde. Spricht sie eines der abgebildeten Tiere an? Fühlen Sie sich diesem irgendwie nahe? Wenn ja, fragen Sie sich, welche Eigenschaften für Sie besonders ansprechend sind. Ist es nur ein „Gefühl", dass sie nicht beschreiben können, nur eine positive Emotion, die sie dieses eine Gemälde länger betrachten lässt. Lassen Sie dieses Gefühl zu. Schließen Sie die Augen und lassen Sie dieses Tier vor Ihrem inneren Auge, in ihrer Vorstellung lebendig werden. Freunden Sie sich mit dem Tier an und spüren Sie die ihm eigene Kraft.


Die Identifikation mit einer speziellen Fähigkeit oder der besonderen Kraft eines Tieres kann uns in der Betrachtung und Beschäftigung dabei helfen, zu der eigenen Energie oder Fähigkeit zu finden. Man kann sich seiner Energie bewusst werden und sie so quasi zum Leben erwecken oder einfach nur erfahren, fühlen, sich zueigen machen. Der Weg zur Nutzung dieser Energie ist dann nicht mehr weit. Brauchen Sie im Alltag zum Beispiel die Durchschlagskraft des Nashorns, den Spürsinn des Eisbären in kalter Umgebung oder die souveräne Gelassenheit der Schildkröte, so denken Sie einfach an das entsprechende Gemälde und stellen Sie sich vor, dass diese Kraft Ihnen nun zur Verfügung steht. Nach ein bisschen Übung wird das funktionieren!


Falls „Ihr" Tier nicht dabei sein sollte, ein kleiner Tipp für die Suche danach: unsere Katze oder unser Hund wird, auch wenn wir unser Haustier sehr lieben, jedoch nicht dieses spezielle Energie-Erlebnis generieren können wie ein wildes, ungezähmtes Tier. Auch sind uns Säugetiere und Vögel bei dieser besonderen Kontemplation näher als Reptilien oder Insekten.


Vielleicht mag auch die Erklärung hilfreich sein, dass wir als Embryonen im Laufe der Entwicklung im Mutterleib verschiedenste Entwicklungsstadien durchlaufen, die der mit uns verbundenen Tierwelt entspringen. Wir alle sind mitenander verbunden – mehr als wir es in unserem alltäglichen Leben wahrnehmen.


(Annegret Lehnert)




Krafttier Nashorn


Das schüchterne Nashorn, welches im Bild vorsichtig um die Ecke lugt, ist das erste gemalte Krafttier von den zwölf auserwählten tierischen Begleitern, die in diesem Buch vorgestellt werden. Drum schaut es noch ein wenig zurückhaltend in das menschliche Feld.


Dieses wunderbare irdische Geschöpf ist kein Stimmungsmacher in dem Sinne. Vielmehr begibt es sich in die Stille und Ruhe, um seine archetypischen Urinstinkte zu wahren. Der Körper des einhörnigen Urtiers ist nur zum Teil erkennbar und versteckt einen Bereich seines massigen und voluminösen Leibes, der in seiner Gänze Erdverbundenheit und Stabilität ausdrückt. „Ich stehe mit beiden Beinen auf den Boden“, könnte eine Botschaft, des Wesens lauten. Obwohl im Bild nur ein Bein dargestellt wurde, ist die metaphorische Bedeutung dieser Botschaft evident und könnte, initialzündend für den Kunstinteressierten sein. „Stehe ich mit beiden Beinen auf dem Boden oder schwanke ich?“, wird er sich allenfalls fragen.


Das hauchzarte cremefarbene Spiel mit den Blau- und Schwarzanteilen des gesamten Motivs bildet eine farbliche Zunft, die wie aufeinander abgestimmt wirkt, jedoch im intuitiven Malprozess entstanden ist. Sowohl die Farben im Hintergrund als auch die des Motives, welche farbfamiliär synchron verlaufen, ergeben eine gut gestaltete Komposition und verleihen dem Werk Ausdruck und Tiefe. Das Bild erreicht im beinah goldenen Schnitt durch das dominante Einhorn ihren Höhepunkt und verdeckt, anders als bei den folgenden Krafttieren, die winzigen Augen. Tatsächlich fließt morphologisch eine physiologische Komponente bei der Gestaltung der Augen mit ein. Das Tier weist einen schlechten Sehsinn auf, was sein Gehör allerdings kompensiert. Somit erklärt sich die Darstellung der relativ großen Ohren, die sich trompetenartig auf der Leinwand räkeln. Sie übernehmen das Zepter der Sinne, welchem der charmante Dickhäuter folgt.
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Krafttier Nashorn







Das Nashorn


Phänomeno-Logie


Nashörner gehören neben Elefanten und Stieren zu den ältesten Kult- und Kunstobjekten der Menschheit. Unsere Vorfahren stellten sie auf Höhlenwandbildern oder als Tonfiguren dar. Wollnashörner existierten bereits als Urzeittiere der Eiszeit. Sie lebten vor mehr als 500.000 Jahren in den Kältesteppen und Savannen heutiger europäischer und asiatischer Regionen. Bedingt durch Klimaveränderungen starben sie vor ca. 10.000 Jahren aus. Ihren Nachfahren droht gegenwärtig das gleiche Schicksal. Ihre Lebensräume erstrecken sich überwiegend nur noch auf begrenzte Gebiete Afrikas, Nordindiens oder Indonesiens. Infolge des Irrglaubens, die Substanzen ihrer Hörner besäßen entgiftende Heilkräfte und aphrodisierende Wirkung, wurden die Tiere in großer Zahl gejagt und getötet. Bis heute stellen Wilderer Ihnen nach, lediglich um ihrer Hörner willen.


Nashörner wurden in den Mythen der Völker häufig mit einer distanzierten Verklärung beschrieben. Der griechische Geschichtsschreiber Megasthenes (circa 300 vor Christus) berichtete von einem Einhorn, das als Einzelgänger in den Bergen Indiens lebte. Er beschrieb die Anatomie und die Verhaltensmuster des heutigen indischen Panzernashorns.


Marco Polo beobachtete auf seinen Reisen durch China und Indonesien im zwölften Jahrhundert asiatische Einhörner, "zum Ansehen ist es ausgesprochen hässlich".


Eine der bekanntesten künstlerischen Darstellungen des Nashorns lieferte Dürer mit seinem 1515 gefertigten Holzschnitt „Rhinocerus", einem mehr als 5000 mal verkauften „Bestseller". Erst vor kurzem wurde ein Exemplar für 860.000 $ versteigert.


Das zahme Nashorn Clara erregte auf einer 17-jährigen Ausstellungstour im 18. Jahrhundert großes Aufsehen in Europa als „neu angekommenes Wunder-Thier oder Nasen-Horn genannt".


Im eher beschämenden Gegenzug wurde im September 2018 der Nashornbulle Eric per Luftfracht aus einem europäischen Zoo in den Serengeti-Nationalpark gebracht, um Nachwuchs zu zeugen und, soweit möglich, das Überleben seiner Art zu fördern. Eric konnte nur in der Gefangenschaft vor den Menschen geschützt werden.


Die Physiologie und Anatomie der Nashörner beeindruckte die Menschen zu allen Zeiten. Die Tiere faszinieren durch die wahrgenommene Gegensätzlichkeit ihrer Erscheinung. Nashörner sind Schwergewichte der Natur. Sie wiegen bis zu 4 Tonnen und präsentieren sich nach den Elefanten als zweitgrößte Landsäugetiere. Trotzdem erreichen Sie im Lauf Spitzengeschwindigkeiten von 50 km/h.


Nashörner sind friedliche Tiere, die sich jedoch in der Verteidigung ihrer Lebensräume und ihrer Nachkommen lebensgefährlich aggressiv verhalten können. Ihre unberechenbare Stärke und Energie brachte ihnen den Ruf der „natürlichen Gladiatoren" ein.


Um den damaligen Papst Leo zu beeindrucken und günstig zu stimmen, sollte ihm im Jahr 1516 per Schiff ein Nashorn als Geschenk gebracht werden. Das Tier ertrank, nachdem das Schiff vor der italienischen Küste havariert war.


Nashörner kümmern sich fürsorglich beschützend um ihre Jungen. Sie können sich jedoch auch ungestüm-unbeherrscht und dann kaum steuerbar verhalten. Nashörner sind extrem kurzsichtig. Ihre schwache Sehkraft kompensieren sie durch einen ausgezeichneten Geruchs- und Gehörssinn. Ihre scheinbare Aggressivität ist auf ihre Scheu und Schreckhaftigkeit zurückzuführen aufgrund ihres eingeschränkten Visus. Nashörner suchen in der Regel die Einsamkeit der Einzelgänger.


Das Nashorn


Literatur-Fundstücke


Das wohl bekannteste literarische Werk, in dem das Verhältnis der Menschen zu den Nashörnern beschrieben wird, schuf der französisch-rumänische Dramatiker Eugene Ionescu. Sein surrealistisches Theaterstück „Die Nashörner" basiert auf einer frühen Erzählung des Autors.


In einer fiktiven Stadt nehmen die Bürger nach und nach die Gestalt randalierender Nashörner an. Die Tiere zertrampeln wütend die Objekte und Werte der konservativ-bürgerlichen Welt.


Ionescu verbirgt in seiner Erzählung kaum übersehbar seine Fundamentalkritik an den herrschenden machtpolitischen Ansprüchen, an den Totalitarismen und an den Massenideologien seiner Zeit. Als einzige bleibt die Hauptperson der Erzählung selbst von der Verwandlung verschont. Sie vermag sich zu schützen, indem sie für sich und für ihre Mitmenschen Verantwortung übernimmt.


Der Philosoph Theodor W. Adorno, einer der Hauptvertreter der sogenannten Frankfurter Schule, der kritischen Theorie, war als großer Tierliebhaber bekannt. Auch er verglich mit Vorliebe menschliches mit tierischem Verhalten. Über die Begegnung mit einem Nashorn im Frankfurter Zoo sinnierte und resümierte er: „Ich bin ein Nashorn, scheint das stumme Tier zu sagen. Das Nashorn ist ganz bei sich. Wir nicht. Das Nashorn ist intentionslos. Wir dagegen möchten immer etwas, ein Leben bar des Subjektzwanges." Adorno billigte den Menschen Verhaltensweisen zu, die er bei den Nashörnern als angemessen und überlebenswichtig erkannte und erachtete. Der Gegenwartsmensch darf das „man tut" auslöschen und sich selbst sein Einzeldasein erlauben. "Bei vielen Menschen ist es bereits eine Unverschämtheit, wenn sie ICH sagen." Das Nashorn darf unbeeindruckt wütend sein“.


Friedrich Dürrenmatt verfasste eine ungewöhnliche Autobiografie mit seinen Bildergeschichten „Das Nashorn schreibt der Tigerin". In diesem Bilderbuch schreibt und zeichnet er tiefsinnige Liebeserklärungen an seine Frau Charlotte Kerr.


Dürrenmatt erklärt sich selbst zum sonderbar empathischen Rhinozeros. Einfühlsam, in tiefer emotionaler Verbundenheit mit seiner wiederholt psychisch kranken Lebenspartnerin versucht er „die schwarzen Vögel ihrer Depression" auf diesem Wege wegzuscheuchen, "damit Joggeli beim Erwachen lacht ... Die schwarzen Vögel stieben davon".


Michael Ende wendet sich mit seinem Bilderbuch „Norbert Nasendick" oder "Das nackte Nashorn" wie immer zunächst an die Kinder. Ausgehend von dem Verhalten der Romanfigur hinterfragt er die Lebenswerte und die Lebensweisen der Erwachsenen. Norbert Nasendick wurde wegen seiner offensichtlichen Feindseligkeit von allen anderen Tieren gemieden. Sie ließen ihn einsam zurück. Dem nackten Nashorn blieb ein einziger Freund, ein kleiner, aber weiser Vogel, der ihm vermittelt, dass sein ärgster Feind sich ihm als er selbst, mit seiner Eitelkeit und Selbstsucht entgegenstellt.


In Oliver Bautles "auch-immer-nicht-nur-Kinderbuch" Yofi oder Die Kunst des Verzeihens wird nach Auffassung von Lektoren Saint-Exuperys kleiner Prinz als verbitterter, vom Leben enttäuschter Nashornbulle wiedergeboren. Er zeigt sich zornig über alles und gegenüber allen ehemals mit ihm befreundeten Tieren. Zusammen mit seinem Nashorn-Großvater durchstreift Yofi Afrika und erfährt von ihm viel über die Unbeschwertheit eines glücklichen Lebens.


Vielleicht darf hier auch noch einmal der Schriftsteller und Humorist Joachim Ringelnatz zu Wort kommen:


"Nashornida nannte ich die Kleine.


Eigentlich klingt das so mild.


Nashornida hatte Trampelbeine


und war wild.


Nashornida hat mir einen Knochen,


alle Gläser, Porzellan und die linke Wand vom Kleiderschrank zerbrochen.


Doch sie hat nach Afrika gerochen und das reizte meine Fantasie"


(Gedicht: Tropen-Sehnsucht, 1932),


Das Nashorn


Therapeutische Kräfte


In seinem Buch „Überleben" schildert Sebastian Hilpert seine Erlebnisse und Erfahrungen auf einer Wildtierauffangstation in Namibia. Nach einem zwölfjährigen fremdgesteuerten Leben als Soldat hatte er sich selbst verloren. Der unterdrückte Lebenswille schlug um in eine tiefe Depression. Die seelische und emotionale Selbstwiederannäherung und schließlich die Selbstheilung gelangen ihm im Umgang mit verwaisten und verletzten Tieren. Er erlebte skrupellose Wilderer auf der Jagd nach den Hörnern der letzten verbliebenen Nashörner.


Die Darstellung des inneren Wachstums des Wildhüters erinnert an den von Ionescu beschriebenen einzigen Weg, dem dumpfen Rhinozeros-Dasein zu begegnen, Verantwortung gegenüber sich selbst, der Natur und der Kreatur zu übernehmen.


Hilpert zog junge Nashörner mit der Flasche auf. Er übernahm die Rolle des Ziehvaters und Freundes. Gleichzeitig lernte er sich selbst intensiv kennen und gewann eine von tiefer Dankbarkeit geprägte Grundhaltung der ihm begegnenden Natur gegenüber. "Die Atmosphäre auf dem Fluss ist unbeschreiblich. Die Stimmung, das intensive Licht des Sonnenuntergangs, die Spiegelung auf dem Wasser ... Fast unvorstellbar, dass diese Farben echt sind."


Friedrich Nietzsche (Eigenbezeichnung: „Das kosmopolitische Nashorn") hatte nahezu 100 Jahre zuvor ähnliche Erfahrungen beschrieben, ohne dass er ferne Länder bereist hatte. „Allein nur wie das Nashorn mag man wandern: zufrieden in sich selbst, nach keiner Seite feig, unaufhaltsam hinüber über die steilen Klippen klimmend, Hunger und Durst, Sturm und Sonnenschein, Mücken, Fliegen und Schlangen ruhig ertragen: allein nur wie das Nashorn mag man wandern."


Nashörner bevorzugen das Eremitendasein. Sie sind Einzelgänger und lieben es, auf weiter Steppe mit sich allein zu sein. Ihr kräftiger Körperbau symbolisiert absolute Stabilität und eine immense Willenskraft. Sie schaffen eine sichere Verbundenheit zur Erde, räumlich wie zeitlich (Ur-Tiere, seit Millionen von Jahren existierend). Trotz ihrer grundlegenden Gutmütigkeit vermitteln sie aufgrund der Imposanz ihrer Erscheinung in der Begegnung Ängste und Unsicherheit.


Das Nashorn lebt mit scheinbaren Paradoxien, die eine nur ambivalente Annäherung an seine vermittelten therapeutischen Botschaften bedingen. Es vermag wütend-aggressiv heranzustürmen, scheinbar blindwütig und ungebremst. Andererseits gehört es zu den scheuen Tieren und verbirgt sich trotz seiner massiven Panzerung und Kräfte in der Regel vor den Menschen und der Begegnung mit ihnen. Nashörner zeigen eine beeindruckende sexuelle Potenz, die sie trotz allem nicht vor der Ausrottung zu retten scheint.


Nashörner zeigen eine weitgehende Selbstgenügsamkeit und Selbstsicherheit. Als Therapietiere fordern Sie uns auf zur Selbsterkenntnis und vermitteln uns den Auftrag, mit uns selbst ins Reine zu kommen. Ausgehend von ihrer Sinnesausstattung stellen Sie die Dominanz des visuellen bzw. des optischen Weltbezugs infrage. Sie fordern auf zur alternativen Sinnlichkeit. Auf diese Weise öffnen sie Zugänge zur Sensitivität, die in der Welt der von äußeren optischen Eindrücken geprägten Realität tiefere Erfahrungen und Bindungen ermöglicht.
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